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Schön, er würde in dieſem Spiel mithalten und einmal 
ſehen, was ſich daraus noch ergab. 

„Ah, das iſt gewiß Nachricht von Mr. Blatch, vermute 
ich!“ be merkte er. 

Sie lehnte ſich in Abwehrſtellung an die Wand, die Hand 
ſeſt auf die Bruſt gepreßt, als ob fie das koſtbare Stück Papier 
verteidigen wollte. Das war eigentlich eine Enttäuſchung 
für Larpent, und erſah ſie mit aufrichtiger Betrübnis an. 

„So — Sie glauben alſo, was ich Ihnen vorhin geſagt 
habe — daß ich Ihnen Ihren jungen Mann wirklich nicht 
wegholen will, wäre nur ein kleiner Polizeikniff geweſen, 
um Sie aus Ihrer Zurückhaltung herauszulocken?“ 

Das junge Mädchen erhob ſeine Augen zu Larpent, und 
er merkte am Ausdruck ihres Geſichts, daß ſeine Worte Ein⸗ 
druck auf ſie gemacht hatten. Er freute ſich über dieſen Er⸗ 
folg, denn in einer fünfundzwanzigjährigen Praxis als Kri⸗ 
minalbeamter hatte er es noch nie nötig gehabt, das Ver⸗ 
trauen einer anſtändigen Frau zu gewinnen, um es hinter⸗ 
her für ſeine Zwecke auszunutzen. 

„Da — hier haben Sie es, Mr. Larpent“, jagte fie mit 
einem plötzlichen Entſchluß und händigte ihm das Telc⸗ 
gramm aus. 

Ich freue mich ſehr, daß Sie mir ſo viel Vertrauen ſchen⸗ 
ken und werde es Ihnen nicht vergeſſen. 

Er hätte natürlich jederzeit auf dem Poſtamt mitseichtig⸗ 
keit eine Durchſchrift des Telegramms bekommen können. 
Aber er hütete ſich wohl, ihr das zu ſagen — ſchon um ſie 
nicht noch nachträglich zu kränken. Er nahm aſo das Tele⸗ 
gramm aus dem Umſchlag und faltete es auseinander. Es 
war in Paris aufgegeben worden und lautete: 

„Mit Flugzeug hier angekommen. Keine Sorge. Ro⸗ 
land.“ x 

Larpent faltete das Blatt wieder zuſammen und über: 
reichte es dem jungen Mädchen. Demnach wünſchte Sir Henry 
Glazeborough ihn in den Glauben zu verſetzen, daß der junge 
Blatch in Paris ſei. Das bedeutete alſo — abgeſehen von ver⸗ 
ſchiedenen anderen Dingen — daß Blatch beſtimmt nicht in 
Paris war. Es bedeutete außerdem, daß Sir Henry Glaze⸗ 
borough — aber hier mußte er mit feinen Schlüſſen vorſich⸗ 
tig ſein ... Offenbar hatte die Sache noch irgend einen 
Haken. Doch ſoviel ſtand jedenfalls feſt — das junge Mäd⸗ 
chen konnte ihm noch von großem Nutzen ſein. Er hatte ſchon 
öfter mit weiblichen Geheimagenten zuſammen gearbeitet — 
allerdings ohne allzu großen Erſolg — denn ſie ſahen alle 
ſchon von weitem unverkennbar nach Polizei aus. Dies 
junge Mädchen aber hätte gewiß kein Menſch in der Welt 
für ein Werkzeug der Polizei gehalten. 

„Wenn wir den Wiſperer recht bald in die Hände krie⸗ 
gen“, ſagte er gemächlich, dann werden wir auch den verlore⸗ 
nen Schmuck wahrſcheinlich wieder zurückbekommen. Und 
Ihr junger Freund wird auch nichts mehr zu fürchten haben. 
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Dann können Sie beide heiraten, und ich möchte voraus⸗ 


ſagen, daß Sie gewiß recht glücklich miteinander werden. Und 
das möchten Sie doch wohl gerne, nicht wahr? Nun — wi 
weit wollen Sie mir denn nun dabei helfen, daß wir ſowell 
gelangen?“ 

„Ich will alles tun, was in meinen Kräften ſteht — alles, 
was Sie ron mir verlongen!“ 


„Würden Sie auch lügen?“ 

„Oh ja — freilich, natürlich will ich das. Er iſt doch ein 
Mörder, nicht wahr. Aber ich fürchte, ich werde es nicht 
gut fertigbringen.“ Sie blickte nach der Photographie hin⸗ 
über und lachte. 

„Nun, ich will mal ſehen, ob ich es Ihnen nicht beibringen 
konn, wie man Lügen erzählt“, ſchmunzelte der Kriminalkom⸗ 
miſſar. „Sie haben doch das Telegramm noch da? Nun 
gehen Siemal bis zur Wohnungstür, als ob Sie es gerade 
erſt von dem Poſtboten erhalten hätten, und ſtecken Sie es da 
wieder in Ihre Weite — oder wie Sie das Ding ſonſt nennen, 
bann kommen Sie wieder herein und wenn ich Ste danach 
frage, dann weigern Sie ſich einfach, es mir zu übergeben.“ 

Als fie ihn erſtaunt anblickte, fügte er hinzu 

„Das iſt keine Kinderpoſſe, die ich da zum Spaß mit Ihnen 
aufführen will, Miß Merrow — ich habe vielmehr eine ſehr 
ernſte Abſicht dabei.“ 

Sie ging alſo hinaus bis an die Wohnungstür, wie er 
es verlangt hatte. Dann kam ſie wieder ins Zimmer zurück. 

„Ich möchte doch dieſes Telegramm auch mal ſehen, Miß 
Merrow.“ 

„Oh, ich bin aber nicht gewillt,es Ihnen zu zeigen.“ Lar⸗ 
pent packte ſie beim Handgelenk und entriß ihr das Tele⸗ 
8 Dabei ſchauſpielerte er ſo natürlich, daß ſie wirklich 
erſchrak. 2 

„Aha! So — alſo Ihr junger Freund hat ein Flugzeug 
erwiſcht und iſt nach Paris entflohen — ſieh mal einer an! 
So muß ich Sie lider damit behelligen, Ihr Telephon in 
Anſpruch zu nehmen.“ 

Er wandte ſich zum Telephon, drückte mit der Hand die 
Gabel nieder, verlangte mit todernſtem Geſicht die Nummet 
von Scotland Yard und befahl einem Untergebenen, an die 
Pariſer Polizei eine Perſonalbeſchreibung von Roland Blatch 
zu drahten nud ihn verhaften zu laſſen. 

„Aber ...“ begann des junge Mädchen. Doch er brachte 
ihre Einwendung zum Schweigen, indem er auf den Finger 
hinwies, der die Telephongabel niederhielt, ſo daß alſo in 
Wirklichkeit gar keine Verbindung mit dem Amte beſtand. 

„Oh, ich verſtehe!“ lachte ſie. „Wir haben das Ganze nur 
deshalb ſo naturgetreu aufgeführt, damit ich mir genau mer⸗ 
ken kann, was angeblich geſchehen iſt.“ 

„Ganz recht! Es iſt ſonſt im allgemeinen nicht unſere 
Gewohnheit, uns an Frauen tätlich zu vergreifen — aber 
diesmal konnte ich es wohl mal ruhig riskieren, mich jo un⸗ 


. 


möglich zu benehmen .. denn es waren ja zum Glück keine 


Zeugen dabei, die es mir verübeln können.“ 

„Ja — jetzt habe ich begriffen“, erwiderte ſie lächelnd. 
„Aber an wen denken Sie eigentlich bei dieſem ganzen 
Spiel?“ ‘ 

„Laſſen Sie es nur aut fein,” antwortete Larpent, „erzäße 
len Sie jedermann dies kleine Märchen aus der Wirklichkeit 


— wer Sie auch immer fragen mag — und dann berichten 
Sie mir recht hübſch darüber, was dabei herausgekommen 
iſt. Wenn Sie mir wirklich helfen wollen, den Wiſperer zu 
erwiſchen, dann erzählen Sie mir alles — und fragen Sie 
mich nichts. Leben Sie inzwiſchen wohl, Miß Merrow!“ 


Sobald er wieder in Scotland Yard angelangt war, er⸗ 
ſchien auch ſchon Sergeant Hendricks zur Berichterſtattung. 


Habe bei Maviſte eine Spur aufgenommen, Sir. Rob⸗ 
ſon, der im Schaufenſter gegenüber im Zigarrenladen auf das 
Haus aufpaßte, ſah einen jüngeren Mann, etwa im Alter von 
vierundzwanzig, eintreten. Anderthalb Stunden ſpäter kam 

in Mann wieder heraus, den Robſon nich“ hatte hineingehen 
hen. Dieſer Mann überquerte die Straße, trat in den Ta⸗ 
en ein und kaufte fich einige Zigaretten. Robſon be⸗ 
elt ihn ſcharf im Auge. Er war ungefähr vierzig, ſonnen⸗ 
ebräunt, ziemlich ſchäbig mit einem braunen Sakkoanzug 
ekleidet, trug Stiefel und hinkte ein wenig. Robſon war 
der Meinung, es würde wohl der Mühe wert ſein, ihn weiter 
unter Beobachtung zu nehmen. Darum folgte er dem Mann, 
bemerkte, daß ed ein Auto nach dem Charing⸗Croß⸗Bahnhof 
verlangte und verfolgte ihn auch dorthin weiter. Der Unbe⸗ 
kannte ließ ſich einiges Gepäck aushändigen und fuhr weiter 
um Gulverbury⸗Hotel, wo er ſich unter dem Namen Car⸗ 
faire eintrug. Vielleicht wäre es ganz gut, wenn ich mal. 
ort vorbeiginge,um mir dieſen Carſtairs etwas näher an⸗ 
zuſehen, was meinen Sie, Sir?“ 

„Ich werde mal ſelber rüberſchauen“, ſagte Larpent kurz 
entſchloſſen. 

Im Gulverbury⸗Hotel fragte Larpent nach Mr. Carſtairs, 
und als nach ſeinem eigenen Namen gefragt wurde, gab er 
den Namen van Bliſſigen an. 

„Entſchuldigen Sie bitte, Sir, aber ich habe leider nicht 
genau verſtanden ...“ 

Er wiederholte den für engliſche Begriffe ſchwer auszu⸗ 
ſrechenden Namen. 

Aber ded Hotelbote hatte noch immer nicht recht verſtan⸗ 
den und bat ihn, doch den Namen ſelbſt aufzuſchreiben. 

„Ach — laſſen Sie mich nun endlich zufrieden!“ antwor⸗ 
tete er mit gut geſpieltem Unwillen. Sagen Sie meinet⸗ 
wegen Mr. Carſtairs, ein guter alter Bekannter möchte ihn 
wegen einer Privatangelegenheit ſprechen.“ 

Einige Zeit darauf trat ein Mann auf ihn zu, auf den 
Hendricks Beſchreibung zutraf. 

„Mr. Carſtairs?“ Ich muß Sie zunächſt um Entſchuldi⸗ 
gung bitten, daß ich mich als alten Bekannten von Ihnen 
ausgegeben habe. Hier iſt meine Karte! Daraus werden 
Sie reſehen, da ßich Vertreter der Univerſal⸗Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft bin. Ich hörte „daß Sie gerade erſt in London an⸗ 
gekommen ſind und glaube, daß wir Ihnen eine Police anzu⸗ 
Dielen imſtande find, die Ihren eigenen Wünſchen entſprechen 

wird. 


Der Kriminalkommiſſar redete noch eine Weile in dieſer 
Art auf feinen Mann ein und muſterte ihn dabei eingehend. 
In der Tat — dieſer Mann war an die Vierzig und ſah ſtark 
ſonnenverbrannt aus. Die Aufmachung war ausgezeichnet. 
Im Vergleich zu dem 9 Steckbrief war keine Ahn⸗ 
lichkeit mit dem jungen Blatch ge vorhanden. Aber für 
leur der hinter die Maske ſchaute und der ſich ein⸗ 
malernſthaft fragte: „Wäre es möglich, daß dieſer Mann 
Roland Blatch in einer ſehr geſchickten Verkleidung iſt?“ — 
für den konnte die Antwort nur bejahend lauten. Er ſelbſt 
hatte ja nur die Photographie zu Geficht bekommen — aber 
auch das genügte ſchon. 

„Es tut mir wirklich leid — aber ich fürchte, ich habe jetzt 
cht Zeit genug, um näher auf Ihr freundliches Angebot 
angeben. Aber laſſen Ste mir doch Ihre Karte hier — 
un ich Sie ja vielleicht mal anrufen!“ 

Getreu ſeiner Rolle als Verſicherungsagent mimte Lar⸗ 
u eins leichte Enttäuſchung und empfahl ſich. 

rpent N langſam und in ziemlich gedrückter Stim⸗ 
ing nach Sotland Yard zurück. Er wußte, daß die Frau, 
die DMavifte ebkannt war, für den Wifperer arbeitete, Er 
wußte auch, Dep fie es geweſen fein mußte, die dieſe Maske 
ase hatte. Es war alſo kein triftiger Zweifel mehr 
daran möglich, daß Roland Blatch in die Netze des Wiſperers 
geraten war und gemeinſame Sache mit ihm machte. „Ich 
denke, du wirſt es nicht um des Geldes willen getan haben, 


mein Junge! Ich glaube eher, du biſt närriſch genug, zu 


glauben, daß du das Rennen allein machen kannſt, während 
wir nur dazu gut ſind, um dir den Lorbeerkranz zum Zeichen 
deines Sieges zu überreichen. Na ja — vielleicht haſt du 
ſogar recht! = 7 

Aber wenn die ganze Geſchichte erſt mal vor Gericht 
kommt, dann wird dir am Ende womöglich kein Menſch glau⸗ 
ben, daß du dabei nichts anderes vorgehabt haſt. Das kann 
eine ziemlich brenzliche Sache für dich werden. : 

Vielleicht wäre es das beſte, das Kerlchen zu verhaften, 
bevor er noch mehr Unheil anrichtete? Nein! Vielleicht 
kann er uns dort, wo er itzt ſteht, noch ganz nützlich fein, Und 
wenn er nun einmal den frommen Wunſch hat, ſich ſelbſt zu 
opfern, ſo iſt es ſchließlich nicht meines Amtes, ihn daran zu 
verhindern. Aber das kleine Mädelchen kann mir verdammt 
leid tun.“ 

Als er wieder in Scotland Yard angelangt war, ließ er 
Hendricks zu ſich kommen. 

„Was dieſen Mann namens Carſtairs da im Gulver⸗ 

bury⸗Hotel anlangt, jo laſſen Sie ihn Tag und Nacht über⸗ 
wachen — aber weiſen Sie Ihre Leute an, diaß ſie es lieber 
darauf ankommen zu laſſen, ihn aus den Augen zu ver⸗ 
lieren, als ihn merken zu laſſen, daß er überhaupk beobachtet 
wird.“ 
9. 


Am nächſten Tage, zwiſchen elf und zwölf Uhr vor⸗ 
mittags, begab ſich Roland ſeiner Anweiſung entſprechend 
wieder zu Maviſte. 8 

Die Lektüre der Morgenzeitungen war für ihn eine 
ziemlich unangenehme Beſchäftigung geweſen. Eins von 
den Morgenblättern brachte einen langen Aufſatz, in dem 


ſeine Rolle als Opfer des Wiſperers des langen und 


breiten erörtert wurde. An einer anderen Stelle wieder 
wurde ein Interview mit Sir Henry Glazeborough wieder⸗ 
gegeben, worin dieſer ſeinem Sekretär das glänzendſte 
Zeugnis ausſtellte und ihn durch die Zeitung auffordern 
ließ, doch wieder zu ihm zurückzukehren. 

„Dem armen Old Glaſſy geht es anſcheinend doch 
ziemlich nahe“, dachte Roland. „Aber mit einem bißchen 
Glück wird es mir ſchon gelingen, bald an den Wiſperer 
heranzukommen — und dann ...“ 


Er trat in Maviſtes Laden ein und ſchritt, ohne das 
Mädchen hinter dem Ladentiſch weiter zu beachten, den 
Korridor entlang in den hinteren Raum. Die Frau, die 
er unter dem Namen Connie kennengelernt hatte, wartete 
ſchon auf ihn. War es nun Zufall oder Abſicht — ſie ſtand 
jedenfalls gerade ſo, daß auf ihr Haar ein Sonnenſtrahl 
fiel, der es in flammendes Kupfer verwandelte. Sie trug 
ein ſchwarzes Seidenkleid, das ihre Haut milchweiß er⸗ 
ſcheinen ließ, mit Ausnahme ihrer Lippen, die in ſattem 
Rot erglühten. Sie öffneten ſich zu einem Lächeln des 
Einverſtändniſſes — dem vielſagenden Lächeln zwiſchen 
Spießgeſellen, die im Dienſte des Wiſperers ſtanden. 

„Heute gibt's Arbeit!“ rief ſie ihm entgegen. 

„Was! Zwei Tage hintereinander! Das hat er doch 
bisher noch nie getan.“ 

„Diesmal tut er es eben.“ 

Ihr Ton klang geſchäftsmäßig, und zu ſeiner Er⸗ 
leichterung ſchwang nichts mehr von dem Gefühl hindurch, 
das ſie bei ihrem erſten Zuſammentreffen überwältigt 
hatte. 5 
Sie ſchritt zu dem metallenen Wandſchmuck hinüber, 
der in Wirklichkeit ein telephoniſcher Lautſprecher war. 

„Nummer ſechs iſt hier“, meldete ſie. „Wollen Sie ihn 
ſprechen?“ Sie erhielt eine bejahende Antwort und winkte 

oland herbei. 

„Es iſt der Meiſter ſelber!“ flüſterte ſie ihm ins Ohr. 

Das war ein Strich durch Rolands Rechnung. Sein 
ganzer Kampfplan beruhte auf der Hoffnung eines unmittel⸗ 
baren Zuſammentreffens mit dem Wiſperer. 

„Morgen, Meiſter“, ſagte Roland. „Sie haben etwas 
für mich zu tun?“ 

„Sind Sie auch gewiß, daß Ihre Nerven ſtark genug 
ſind?“ ertönte die Antwort. „Wenn Sie ſich nicht ganz in 
der Hand haben, brauchen Sie heute nicht zu arbeiten.“ 

„Ich glaube, meine Nerven ſind feſt genug, aber ich 
hoffe doch, daß Sie es mir nicht gleich zu ſchwer machen 
werden, denn ich fühle mich noch nicht allzu ſicher.“ 


Menn 


„Das heißt alſo, daß Sie fürchten, gefaßt zu werden. 
Sie werden aber beſtimmt nicht erwiſcht werden, wenn 
Ste die Inſtruktionen richtig befolgen. Sind Sie jetzt be⸗ 
reit, zu hören, was Sie tun ſollen?“ 


„Jawohl — nur los, Meiſter!“ 

„Heute nachmittag um drei Uhr werden Sie in Aktion 
treten. Stellen Sie Ihre Uhr genau nach dem „Big 
Ben“ der Weſtminſter⸗Abtei. Zehn Minuten vor drei — nicht 
früher oder ſpäter — werden Sie an einen Ort gelangen, den 
Ihnen Connie noch genau bezeichnen wird. Es iſt ein ehe⸗ 
maliger Ziegeleihof. Um drei Uhr wird eine Ford⸗Limou⸗ 
ſine in den Hof einfahren. Bitte, wiederholen Sie das.“ Ro⸗ 
land wiederholte das Gehörte und lauſchte dann mit auf⸗ 
geregt klopfenden Pulſen den einzelnen Weiſungen, die ihm 
der Wiſperer erteilte. 

Die Aufgabe war an ſich einfach — und doch entwmtigend 
genug. Denn es beſtand für ihn keine Hoffnung, dem Opfer 
etwa dadurch zu helſen, daß er Ungeſchicklichkeit vorſpiegelte 
und irgend etwas anders ausführte, als ihm vorgeſchrieben 
war. Ein kühler Kopfund ein böſesHerz — das war alles, 
was von ihm verlangt wurde. 

Als er alles wiederholt und der Wiſperer ihn entlaſſen 
hatte, fiel er erſchöpft in den Drehſtuhl vor den Toilette⸗ 
ſpiegel. 

„Kopf hoch!“ redete Connie ihm zu. „Es iſt immerhin 
noch ein gutes Zeichen, wenn man vorher etwas nervös iſt. 
Hier iſt die Adreſſe.“ 

Sie nahm den Zettel und ſchob ihn in ſeine Taſche. 

„Wenn Sie erſt dort ſind, wird ſchon alles gut gehen. 

Woher wollen Sie das wiſſen?“ fragte er ziemlich un⸗ 


freundlich zurück. 
(FJortſetzung folgt.) 


Der Sternenhimmel im Oktober. 
Von Dr. Dr. Carl G. Cornelius. 


Ans Zenith beginnen ſich jetzt die zirkumpolaren Bilder 
wieder heranzuſchtieben, nachdem dieſer „höchſte Platz“ des 
Firmaments in den Vormonaten während der Abendſtunden 
(Anfang 23, Mitte 22, Ende 21 Uhr) von den Sommer⸗ 
konſtellationen Herkules, Leier und Schwan gehalten wurde. 
Die W-fürmige Figur der Kaſſiopeia, von den alten Ger⸗ 
manen der Geweihähnlichkeit halber treffender als Hirſch be⸗ 
zeichnet, kommt zur angegebenen Zeit dem Scheitelpunkt am 
nächſten. Nach Norden zu ſchließen ſich die übrigen in 
unſeren Breiten ſtets ſichtbaren Bilder Kepheus, Kleiner 
Bär, Drache und Großer Bär an. Die in den vorerwähnten 
Sommerkonſtellationen auffälligſten Sterne Deneb, Wega, 
dazu Atair im Adler lenken nunmehr im Weſten den Blick 
auf ſich, während im Südweſten — abgeſehen von Saturn — 
als einziger heller Lichtpunkt der nur im Oktober günſtig 
beobachtbare Formalhaut im Südlichen Fiſch (deſſen Maul 


er darſtellen ſoll) in nicht großer Höhe über dem Horizont zu 


erblicken iſt. Auf den Oſtteil des Himmels wird ſich in 
dieſem Monat die Aufmerkſamkeit des Sternenfreundes 
konzentrieren. Hier kommen mit Stier, Zwillingen und den 
oberen Orionſternen ſchon die echten Winterbilder über den 
Geſichtskreis. Im Stier ziehen der rötliche Aldebaran mit 
der anſchließenden V-fürmigen Gruppe der Hyaden und das 
allbekannte Siebengeſtirn den Blick auf ſich. 

Die Hyaden ſtellen den Hauptteil des ſogenannten „Tau⸗ 
rus⸗Stroms“ dar, eine Gruppe von Sternen im Stier, die 
ſich, obwohl bis zu dreißig Lichtjahren voneinander entfernt, 
alle nach einem Punkt hin bewegen. Ihre Geſchwindigkeit 
beträgt dabei etwa 40 Kilometer in der Sekunde, und mit ihr 
werden ſie in 65 Millionen Jahren dazu kommen, einen 
Sternhaufen von weniger als ſcheinbarer Vollmondgröße zu 
bilden. An den Hyaden übte man zuerſt folgendes originel⸗ 
les Verfahren der gleichzeitigen Beſtimmung der Eigen⸗ 
bewegung von mehreren Fixſternen. Man photographierte 
einen gewiſſen Teil des Himmels. Die Platte bleibt un⸗ 
entwickelt. Man belichtet ſie nach einem halben Jahr, wenn 
die Erde in ihrer Bahn um die Sonne ſich möglichſt weit 
entfernt hat, nochmals. Die neuen Lichteindrücke läßt man 
dabei etwas ſeitlich neben die alten fallen, und zwar ſo, daß 
eine größere Eigenbewegung eines Sternes ſich in der ent⸗ 
segengefegten Richtung, alſo doppelt ſtark auswirken muß. 


Nur wenig oberhalb vom Stier iſt der Fuhrmann mit 
der gelben Capella und der ſchöngeſchwungene Bogen des 
Perſeus zu erblicken. Die Lichtminima des veränderlichen 
Algol im letztgenannten Bude fallen auf folgende Daten: 
11. um 3 Uhr 17 Minuten, 14. um 0 Uhr 7 Minuten, 16. um 
20 Uhr 55 Minuten und 31. um 5 Uhr. Hoch im Südoſten 
bilden Andromeda und Pegaſus eine dem Himmetswagen 
ähnelnde Rieſenſternfigur, darunter finden wir Widder 
und Fiſche und noch tiefer Walfiſch und die oberſten Sterne 
des Bildes Fluß Eridanus. — Aus dem Gebiet der Zwil⸗ 
linge, die freilich erſt um Mitternacht eine der- Beobachtung 
günſtige Stellung einnehmen, iſt in der zweiten Hälfte des 
Monats der Sternſchnuppenſchwarm der Oftober- 
Geminiden zu erwarten, der einen lebhaften Strom darſtellt. 

Die Planeten bieten teilweiſe einen reizvollen An⸗ 
blick dadurch, daß fie in hübſche Konftellationen miteinander 
treten. Venus, deren Helligkeit und Sichtbarkeitsdauer als 
Abendſtern erheblich zunimmt, überholt im Bereich des 
Skorpions am 14. den Mars, am 18. den Antares und bildet 
am 22. ein ſchönes kleines Dreieck mit beiden, wozu ſich noch 
die zunehmende Mondſichel geſellt. Leider beeinträchtigt die 
Dämmerungshelle die Beobachtung dieſer Sternkombina⸗ 
tionen für das bloße Auge nicht unweſentlich, denn kurz 
nach Einbruch der Dunkelheit verſchwinden die beiden Wan⸗ 
delſterne ſchon. Saturn, deſſen neuerſtandener großer weißer 
Fleck zurzeit das Intereſſe der Aſtronomen erregt, bleibt 
bis gegen Mitternacht über dem Horizont, während Neptun 
dann auf der anderen Seite des Himmels im Löwen auf⸗ 
taucht. Jupiter beginnt am Morgenhimmel ſichtbar zu werden 
und findet ſich oberhalb von Spica, dem weißen Hauptſtern 
der Jungfrau. Seine Helligkeit iſt in ſtändigem Anſtieg 
begriffen. Uranus kann die ganze Nacht in den Fiſchen auf⸗ 
geſucht werden, und nur Merkur alſo bleibt im Oktober 
unſichtbar. 

Die Sonne tritt am 28. aus dem Zeichen der Waage 
in das des Skorpions über. Die Tageslänge ſinkt von 11 Stun⸗ 
den 40 Minuten am 1. auf 9 Stunden 38 Minuten am Mo⸗ 
natsletzten. Die Hauptlichtgeſtalten des Mon des fallen auf 
folgende Daten: Vollmond am 3. um 18 Uhr 8 Minuten, 
letztes Viertel am 11. um 17 Uhr 46 Minuten, Neumond am 
19. um 6 Uhr 45 Minuten und erſtes Viertel am 25. um 
23 Uhr 21 Minuten. > 


Die Schwarze Roſe. 
Skizze von Emil Rath. 
Riedmann war ein geſchickter Gärtner, der trotz ſeiner 


ſechzig Jahre nicht raſtete, wenn die untergehende Sonne 


ihm und dem Lehrbuben Feierabend geboten hatte. Er hatte 
durch Zufall ein Zeitungsblatt in die Hand bekommen, darin 
las er von den unerhörten Erfolgen eines Amerikaners 
Burbanks, der kernloſes Obſt und unzählige neue Blumen⸗ 


arten gezüchtet. Dieſe wenigen unſcheinbaren Zeilen gingen 


Riedmann nicht aus dem Kopf. 

„Was die Amerikaner können, kann ein Deutſcher ſchon 
lange“, ſchmunzelte er, dem Einſchlafen nahe, vor ſich hin. 
Stand wieder mit dem Frührot auf den Beinen. Selt⸗ 
ſamer Geiſt der Unraſt war über ihn gekommen, er oku⸗ 
lierte, pfropfte, legte auf kleinen Beeten Verſuchskulturen 
an. Mit peinlicher Sorgfalt überwachte er Wachstum und 
Entfaltung ſeiner Sorgenkinder, bangte, wenn Unwetter 
drohte, freute ſich über jede neu erſchloſſene Knoſpe mit der 
Wunderkraft und dem Wunderglauben eines Kindes. 

Frau Riedmann ſpürte die Veränderung im Weſen des 
Mannes. Nicht, daß er unfreundlich zu ihr war; ſie hörte nach 
wie vor kein böſes Wort aus dem nachdenklichen Mund mit 
den feſt aufeinandergepreßten Lippen, die ein banges Ger 
heimnis zu hüten ſchienen. 

Gerhard Riedmann hütete ein Geheimnis. Weder ſeine 
Frau noch ſein Lehrbub durften davon erfahren: die ſchwarze 
Roſe. Oft ſchien die Erfüllung dieſer alten ſpieleriſchen 
Sehnſucht vieler greifbar vor ſeinen Augen zu ſtehen. Grüne 
Roſen, ſie waren ihm prachtvoll gelungen: eine Eiche mit 
einer Roſe zu neuem Bunde vermählt. Von dort ſpürte er 
weiter im Blut der Natur. Das Grün wandelte ſich über 
immer dunklere Töne zum Blau. Er zitterte jedesmal, 
wenn er in einem ſtreng abgeſchloſſenen Winkel ſeines Gar» 
tens wie ein Dieb zu ſeinen neuen Geſchöpfen ſchlich. 
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Unerwartete Geräuſche erſchreckten ihn. Er dangie, ein 
Unberufener könnte ihn um die Jrucht jahrelangen Suchens 
und Verſuchens bringen. Ohne es zu ſpüren, ergriff dieſe 
Scheu Beſitz von ſeinen Bewegungen, ſeinen Blicken. Seine 
Lebensgefährtin empfand mit ſicherem Inſtinkt die 
Wandlung ihres Mannes. Der Verdacht der alternden 
Frau fragte: „Wer iſt die andere?“ 

Oft, wenn Gerhard nach Grübeln und harter Tages⸗ 
arbeit ſchon in Hefem Schlummer lag, glitt ihr Blick im 
Halbdunkel der Sommernacht über ſein Geſicht. Es kam 
ihr jo hart, fo verſchloſſen vor. Und einmal regten ſich ſeine 
Lippen. Kaum hörbar, ein Hauch nur: doch ſie fing den Hauch 
mit ſcharſem Ohr auf: „Wie ſchön fie iſt, wie herrlich!“ 

Gift des Argwohns bielt in jener nächlichen Stunde 


zum erſten Male in den langen Ehejahren Einzug in ihr 


Herz. Tagelang trug ſie die Qual, die ihr die Bruſt zu 
zerſpreugen drohte. Bis es aus ihr jäh hervorbrach: „Ger⸗ 
hard, du haſt ein Geheimnis — du liebſt eine andere!“ Er 
ſchrak zuſammen, ſenkte vor ihrem heißen Fragen den Blick: 
„Ein Geheimnis: ja — eine andere: nein!“ 

Weiterem Forſchen wich er aus: „Frag nicht, Röschen! 
Eines Tages werde ich offen vor dich hintreten, ohne Ge⸗ 
beimnis, ohne Zögern ſagen: Das war es! Und du wirſt 
verſtehen. Warte — ich warte ja ſchon ſeit Jahren auf ſie.“ 
Gerhard ging hinaus; die Unruhe in ihm und ihr blieb. 

Sommerblumen welkten dahin, Aſtern übernahmen die 
Herrſchaft der Roſen. Ein neuer Frühling und ein neuer 
Sommer wurden von Gerhard Riedmann mit ungeſtümer 
Ungeduld durchwacht. Er fühlte ſich ſeinem Ziele ſo nahe, 
ſein Blut war mit Spannung geladen, in dieſen Tagen 
mußte ſich die Knoſpe eines achten Weltwunders erſchließen. 
Nur kurze Zeit verweilte er im Hauſe, hatte für Frau und 
Kind kaum einen Blick, ein einziges Wort. Nicht einmal 
der Lehrjunge durfte ihm in jenen Winkel des Gartens 
folgen, den Gerhard im Überſchwang einſt „Eden“ getauft. 

Jener ſchlanke, dornenbewehrte Stamm trug ſchon 
einige Knoſpen. Ein Satan raunte Gerhard ins Ohr: 
„Schau hinein in die Werkſtatt der Natur!“ Es zuckte ihm 
in den Händen, er ließ ſie ſinken. Gärtner ſein — warten, 
warten! 

Er wartete, bis Mond und Sterne ſilberne Lichter auf 
den dunkelblauen Nachtmantel geſtickt hatten, bis ſeine 
ſuchenden Augen kaum noch den Pfad zum Haus fanden, 
zurück zu Frau und Kind. Der Tiſch war gedeckt, die Pe⸗ 
troleumlampe warf gelben, traulichen Schein auf die dunkel⸗ 
braune Platte, auf die Abendzeitung. 

Mechaniſch griff Gerhard nach dem Blatt, mechaniſch lief 
ſein Blick durch die Zeilen; nichts, das ihn innerlich rührte. 
Dinge, fern ſeinem Wirkungskreis, Schlechtigkeiten einer 
ihm fernſtehenden Welt. Da — mit jähem Ruck beugte er 
ſich darüber, — las und las — ſprang auf, griff mit beiden 
Händen an die Schläfen, an den Hals — ſein Schrei ſchreckte 
Frau und Kind aus dem Schlaf. Das Mädchen lief zum Arzt. 

Faſt regungslos lag Gerhard auf dem Bett, angſtvoll 
ſtreichelte Röschen ſein aſchfahles Geſicht. Für Sekunden 
kehrte ihm das Bewußtſein zurück, und bebend fragte fie: 
„Was iſt dir, Gert?“ 5 i 

„Die — ſchwarze — Roſe!“ flüſterte er kaum verſtänd⸗ 
lich. Sie ſchüttelte den Kopf. „Was meinſt du nur? Sprich 
doch!“ — „Zeitung! — Lies — nur!“ 

Es bünkte fie eine Ewigkeit, bis der Doktor kam. Ger⸗ 
hard ſchloß die Augen, um ſie nie wieder zu öffnen. Arzt⸗ 
liche Hilfe war hier vergebens. 

Mit tränenden Augen durchflatterte Roſe Riedmann die 
Zeitung und fand wohl darin einige Zeilen, daß es endlich 
einem Züchter in Mecklenburg gelungen, die ſchwarze Roſe, 
die vielerſtrebte, langgeſuchte, zu ſchaffen. Doch ihr Sinn 
war müde, nicht aufgeſchloſſen dem Geheimnis des Toten. 

Und als man Gerhard Riedmann unter dem klaren, 
weithin tragenden Geläut der alten Kirchenglocken in die 
Gruft ſenkte, blühten im Winkel „Eden“ zwei wunderſchöne 
ſchwarze Roſen. In ihren tiefdunklen ſamtenen Blättern 
lagen Tautropfen, wie Edelſteine funkelnd, vielleicht auth 
wie Tränen. 2 5 

Niemand ahnte diefer ſeltenen Blumen berauſchenden 
Duft, kein Menſchenauge ſchaute ihre Pracht. Wenige Tage 
in wirbelten ihre Sammetblätter in leichtem Wind 
ahin. g } 


1 berausgegeben von A. Dittmann T. 


Ein feuerſicheres Flugzeug. 


Der belgiſche Fliegerhauptmann Robert van Rollegham 
hat einen Werkſtoff erfunden, der für den Flugzeugbau 
Verwendung finden ſoll und abjolut- feuerſicher und gegen 
die größte Hitzeentwicklung widerſtandsfähig tft. Das neue 
Material, das infolge ſeines geringen Gewichts für den 
Flugzeugbau geeignet iſt, wird auf chemiſchem Wege her⸗ 
geſtellt und iſt weder Holz noch Metall. In Brüſſel fand 
im Beiſein bekannter Piloten und Vertreter des belgiſchen 
Luftfahrtminiſteriums eine Reihe von Verſuchen mit dem 
neuen feuerfeſten Stoff ſtatt. In einen Kaſten aus dem 
neuen Material wurden zwei weiße Mäuſe eingeſchloſſen. 
Dann wurde der Kaſten mit einem Flammengürtel um⸗ 
geben. Als man ihn nach einiger Zeit öffnete, konnte man 
fejtitellen, daß die beiden Mäuſe unverſehrt waren und auch 
nicht unter der Hitzeeinwirkung gelitten hatten. Derſelbe 
Verſuch wurde mit eingeſchloſſenen Briefen wiederholt. 
Das Ergebnis war gleich günſtig. Danach beſtieg der Er⸗ 
finder eine genau dem Pilotenſitz nachgebildete Kabine, die 
aus dem feuerſicheren Material beſtand. Die Kabine 
wurde mit Sl übergoſſen und angezündet. Außerdem 
wurden die Flammen durch einen Blaſebalg immer von 
neuem angefacht, um auch die Wirkung des Windes aus⸗ 
zuprobieren. Im feſt verſchloſſenen Innenraum der Kabine 
ſaß der Pilot, gemütlich eine Zigarette rauchend. Die 
Temperatur betrug 22 Grad, während draußen über 
1000 Grad gemeſſen wurden. Zum Schluß wurde ein El⸗ 
tank aus dem neuen Material mit Flammen umgeben, 
ohne daß er explodierte oder durch die Hitze litt. Einer 
der anweſenden Flieger war von den Verſuchen ſo be⸗ 
geiſtert, daß er ſich erbot, ein ähnliches Experiment mit 
einem aus dem neuen Material erbauten Flugzeug aus⸗ 
zuführen. Dieſer nervenaufregende Verſuch wird in 
nächſter Zeit in aller Offentlichkeit ſtattfinden. Der König 
von Belgien, der ſelbſt ein begeiſterter Flieger und er⸗ 
fahrener Pilot iſt, zeigt für die Erfindung van Rolleghams 
größtes Intereſſe und wird dem Experiment beiwohnen. 
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Luſtige Ecke 


Der kluge Mann baut vor. 


„Ein ſchmerzſtillendes Mittel? Wo tut denn weh?“ 
„Jetzt tut's noch nicht weh, aber heute nachmittag muß 
Vater mein Zeugnis unterſchreiben!“ 


Verantwortlicher Redakteur Martan Henke; gedruckt und 
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